
TOKIO. Endlich wieder fröhliche Japa-
ner. Wunderschöne Bilder waren es,
die am Sonntagabend über die Fern-
sehbildschirme liefen: Eine sympathi-
sche Mannschaft, die ausgelassen ih-
ren unerwarteten Triumph genießt.
Da war kaum einer, der den Japanerin-
nen den Sieg nicht gönnte, erinnerten
sie doch daran, wofür Japan in den ver-
gangenen Monaten gestanden hatte.
Erdbeben. Tsunami. Super-GAU. Dabei
ist die Bedeutung eines Fußballteams
selten so überhöht worden: Imageret-
ter sollten sie sein, die Hoffnung einer
gebeuteltenNation.

In Japan selbst allerdings gab es
zum Finale keine Autokorsos, keine
Fahnen am Balkon, kein Vuvuzela-
Dröhnen. Was unter anderem daran
liegt, dass es in Tokio früher Morgen
ist, als Saki Kumagai in Frankfurt den
entscheidenden Elfmeter schießt. Nur
die hartgesottensten Fans sitzen um
diese Zeit vor dem Fernseher, und da-
von gibt es in Japan nicht allzu viele.

Baseball und Sumo-Ringen

Etwa 37 000 aktive Fußballerinnen
zählt der erst 1979 gegründete Frauen-
fußballverband, die wenigsten sind
Profis. Zumal Fußball in Japan grund-
sätzlich nicht sehr verbreitet ist: Zwar
jubelten die Japaner begeistert, als das
Land im Jahr 2002 gemeinsam mit
Südkorea die Weltmeisterschaft der
Männer ausrichtete, die Lieblings-
sportarten aber bleiben mit weitem
Abstand Baseball und Sumo-Ringen.

Ein Ereignis ist der WM-Sieg der
Frauen natürlich dennoch. Die Früh-
stücksprogramme aller Sender zeigten
die jubelnden „Nelken“ – in einem na-
tionalen Wettbewerb hatte das Frau-
enfußballteam 2004 den Spitznamen
„Nadeshiko“, rosa Nelken, verliehen
bekommen – , Zeitungen druckten Ex-
traausgaben, die sie in den U-Bahn-Sta-
tionen verteilen ließen: „Nadeshiko ist
die Nummer eins der Welt“, titelten
sie. Angestellte im dunklen Anzug
wurden auf demWeg zur Arbeit inter-
viewt, sie sprachen von einem „Trost
für die japanische Seele“. Eine Gruppe
junger Japanerinnen, die sich das Spiel
gemeinsam in einer Kneipe ange-
schaut hatten, jubelte beim entschei-
denden Tor, ein Mädchen im blauen
Fußballnationaltrikot rief in die Ka-
mera eines internationalen Senders:
„Japaner sind eben stark!“. Der Gedan-
ke an die Katastrophen der vergange-
nen Monate, er schwang auch hier
überall mit. Denn die Nachricht vom
Sieg der Fußballerinnen ist nur eine
unter vielen, die Hauptnachrichten
wurden beherrscht von der Sorge um
das radioaktiv belastete Rindfleisch,
das vor kurzem entdecktwurde.

Nicht der Retter der Nation

Die Weltmeisterinnen sind nicht die
Retter der Nation, das ist auch gar
nicht notwendig. Japan mag ein ge-
beuteltes Land sein, aber es ist noch
immer die drittgrößte Volkswirtschaft
der Welt. Die meisten Japaner führen
ein geregeltes, normales Leben. Aller-
dings eines, in dem der Alltag über-
schattet ist: von der Sorge um die eige-
ne Gesundheit und um die Menschen
in der Krisenregion, wo Zehntausende
in Notunterkünften leben. Diesen
Schatten wieder ins Bewusstsein der
Weltöffentlichkeit zu rücken, und in
diesen Schatten ein kleines Lächeln hi-
neinzutragen, das ist das Verdienst der
Weltmeisterinnen.

WM-Titel:
Leiser Jubel
in Japan
STIMMUNGSBILDDer Sieg der
Fußballerinnen ist zwar ein
Ereignis in dem gebeutelten
Land, die Hauptnachrichten
sind jedoch andere.
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VON KATIAMEYER-TIEN, MZ

REGENSBURG. Die Zahlen sprechen für
sich. Der Bund stellt zur Zeit im Jahr
rund 1,2 Milliarden Euro für den Aus-
bau des deutschen Schienennetzes zur
Verfügung. Angemeldet als Bedarf
sind aber Projekte in Höhe von rund
80 Milliarden. „Bis das alles finanziert
ist, sind wir mindestens im Jahr 2090“,
stellt Toni Hofreiter, Vorsitzender des
Verkehrsausschusses im Deutschen
Bundestag fest. Neue Projekte dürften
gar nicht dazu kommen.

Der grüne Bundestagsabgeordnete
aus München sieht daher zur Zeit we-
nig Chancen, dass die Elektrifizierung
der Bahnstrecke Regensburg-Hof in
absehbarer Zeit verwirklicht wird. Da-
bei sei dieses Projekt „vernünftig und
vordringlich“. Die Bahn brauche drin-
gend eine weitere leistungsfähige
Nord-Süd-Verbindung. Mit vergleichs-
weise wenig Geld lasse sich eine sehr
großeWirkung erzielen.

Überall wird viel versprochen

Woran scheitert dann das Projekt?
„Bundesverkehrsminister Peter Rams-
auer und die schwarz-gelbe Bundesre-
gierung haben keine vernünftige Prio-
risierung erarbeitet.“ Das heißt laut
Hofreiter: Es wird überall viel verspro-
chen, wichtige kapazitätserweiternde
Maßnahmen werden aber nicht vorge-
zogen, Engpässe nicht vorrangig besei-

tigt. Stattdessen halte man an unsinni-
gen Großprojekten wie der Neubau-
strecke Ulm-Stuttgart und dem Neu-
bau eines Hauptbahnhofes in Stutt-
gart fest.

Auch für die in Ostbayern viel dis-
kutierte Donau-Moldau-Bahn sieht
Hofreiter vor diesem Hintergrund
schwarz. „Das ist völlig unrealistisch.“
Im Verkehrswegeplan seien dafür kei-
ne Gelder vorgesehen und die Hoff-
nung auf europäische Förderung
dämpft der Verkehrsexperte ebenfalls.
Brüssel beteilige sich allenfalls an der
Planung, an Kosten in der Höhe von
vielleicht fünf Prozent.

Nur ein Vorhaben, nämlich der di-
rekte Anschluss Regensburgs an den
Flughafen München durch eine Stich-
strecke, sei zur Zeit wirklich realisier-
bar – aber auch das vielleicht nicht in
der von der Staatsregierung verspro-
chenen Zeitspanne von drei bis vier
Jahren. „Die Neufahrner Kurve ist ein
vernünftiger Kompromiss zwischen
Machbarem und Wünschenswertem.“
Eine Durchgangsstrecke Regensburg

München direkt über den Flughafen
sei dagegen utopisch. „Die Zeitlerkur-
ve kommt nie.“ Für die große Zahl der
Pendler aus Ostbayern sei die Ertüchti-
gung der aktuellen Linie Regensburg-
Landshut-München sowieso wichtiger
als ein solche Direktanbindung.

Über den Tisch gezogen

Noch dazu wird sich der Freistaat in
den kommenden Jahren nach Ansicht
von Hofreiter schwertun, große weite-
re Verkehrsprojekte mit zu finanzie-
ren. Der Grund: Nach dem Scheitern
der Olympiabewerbung vonMünchen
stehen für die geplante zweite Stamm-
strecke in der Landeshauptstadt die er-
warteten Sondermittel des Bundes
nichtmehr zur Verfügung.

Jedoch habe Bayern in einem Ver-
trag mit der Bahn zugesagt, die Kosten
in Höhe von bis zu 2,5 Milliarden Euro
notfalls selbst zu finanzieren, die Bahn
versprach nur rund 133 Millionen Eu-
ro. „Da hat sich der bayerische Ver-
kehrsminister Martin Zeil (FDP) von
der Bahn über den Tisch ziehen las-

sen.“Da bleibe für den Rest des Landes
nichtmehr viel übrig.

Ist vor diesemHintergrund der Vor-
schlag von Bayerns Ministerpräsident
Horst Seehofer (CSU) nicht vernünf-
tig, eine Autobahnmaut für Pkw ein-
zuführen? Käme, wenn die Ausländer
für die Straßenbenutzung mitzahlen,
nicht mehr Geld in die Verkehrskas-
sen?

Hofreiter warnt: Ausländische
Fahrzeuge erbrächten nur etwa vier
bis fünf Prozent der Fahrleistung auf
deutschen Autobahnen. Insgesamt sei
eine Maut aber die ungerechteste Art
eine Verkehrssteuer zu erheben. „Eine
Flatrate von 100 Euro ist eine Art Kopf-
pauschale für Autos.“ Jeder zahle die
gleiche Summe, sei es ein Vielfahrer,
der Besitzer eines PS-starken Gefährts
oder der Halter einer ökologischen
Dreckschleuder. Hofreiters Fazit: „Der
kleine Autofahrer soll die Zeche zah-
len.“

Ein Recht auf Beweglichkeit

Den Grünen gehe es auf Dauer darum,
den Menschen Mobilität zu ermögli-
chen, ohne immer mehr Verkehr zu
erzeugen. Nur jedem zweiten Deut-
schen stehe statistisch ein Auto zur
Verfügung, auch die übrigen Bürger
hätten aber ein Recht auf Beweglich-
keit.

Das sei möglich, wenn man den
Schienenverkehr mehr fördere, um-
weltverträgliche Antriebsmittel suche,
verkehrssicherere Straßen baue und
auf erschwingliche Fortbewegungs-
möglichkeiten wie zum Beispiel An-
rufbusse auf dem flachen Land setzte.
Das alles sei auch in Zeiten von Haus-
haltslöchern machbar. Denn Hofreiter
ist sich sicher: „Knappes Geld hat auch
eine disziplinierende Funktion. Das
führt zu Effizienz und Rationalität.“

Nein zur „Kopfpauschale für Autos“
VERKEHRToni Hofreiter lehnt
eineMaut wegen ihrer Un-
gerechtigkeit ab. Hoffnung
auf eine Donau-Moldau-
Bahn bezeichnet der Grüne
als „völlig unrealistisch“.
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VON GUSTAV NORGALL, MZ

Dieses Verkehrsschild steht an einer Zufahrtstraße zum mautpflichtigen Warnowtunnel in Rostock. Er wurde 2003 eröffnet und war vom französischen
Konzern Bouygues erbaut und finanziert worden. Für die Fahrt durch den Tunnel wird für Autos eine Maut von etwa zwei Euro fällig. Foto: dpa
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EIN VERKEHRSEXPERTE DER GRÜNEN IM BUNDESTAG

➤ Toni Hofreiter wurde
1970 inMünchen gebo-
ren. Nach demAbitur stu-
dierte er Biologie in Mün-
chen und promovierte
2003 im Fach Botanik.
Zur Biodiversitätsfor-
schung hielt er sichmehr-
fach längere Zeit in den
südamerikanischen An-
den auf.
➤ Seit 1994 arbeitete er
bei den Grünenmit, seit
2005 ist er Mitglied des
Deutschen Bundestags.
Zuvor war ermehrere

Jahre als Mitarbeiter von
grünen Abgeordneten im
bayerischen Landtag tätig
gewesen.

➤ Nachdem der Grüne
Winfried Herrmann im
Mai in Baden-Württem-
bergMinister für Verkehr
und Infrastruktur wurde,
übernahmHofreiter den
Vorsitz im Ausschuss für
Verkehr, Bau und Stadt-
entwicklung.
➤ Der Verkehrsaus-
schuss ist mitverantwort-
lich für die Politikbereiche
mit den größten Investiti-
onen des Bundes etwa
beim Ausbau der Ver-
kehrsinfrastruktur.

Toni Hofreiter sitzt seit
2005 im Bundestag.

Foto: Stefan Kaminski
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● DerCSU-Chefwill die Pkw-Maut – trotz allerWiderstände
VERKEHRSPOLITIK

MÜNCHEN. Der CSU-Vorstand fordert
einmütig die Einführung einer Pkw-
Maut. Parteichef Horst Seehofer sagte
gestern nach einer Sitzung des Gremi-
ums in München, es habe in dieser
Frage „völlige Übereinstimmung“ ge-
geben.

Auch Bundesverkehrsminister Pe-
ter Ramsauer (CSU) halte eine Pkw-
Maut für notwendig. Die CSU werde
das Thema nun in der Berliner Koaliti-
on mit großem Nachdruck weiterver-
folgen. Ramsauer hatte in der vergan-

genen Woche noch gesagt, das Thema
müsse „reifen“. Gestern antwortete er
auf die Frage, was diese Reifung be-
schleunigen könne: „Dass man ge-
meinsam an einem Strang zieht – so
wie Horst Seehofer und ich – und
nicht nur darüber redet, sondern den
Worten auch Taten folgen lässt.“

Seehofer verwies darauf, dass Rams-
auer als Mitglied des Bundeskabinetts
etwas stärker als er als Parteichef zur
Diplomatie „verpflichtet“ sei. Es gebe
aber keinen Widerspruch in der Sach-

frage. Vielmehr seien die Positionen
von Ramsauer und ihm „voll de-
ckungsgleich“.

Horst Seehofer fügte gestern in
München hinzu, er habe den Wunsch
einer Pkw-Maut auch bereits gegen-
über Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) geäußert. Das Thema werde bei
einemKoalitionstreffen nach der Som-
merpause zu behandeln sein. Bis Ende
des Jahres wolle der CSU-Parteichef
dann Klarheit über das weitere Vorge-
hen haben. (dapd)

Seehofer undRamsauer sind sich jetzt einig
CSU Im Parteivorstand herrscht bei der Pkw-Maut völlige Übereinstimmung / Nun soll der Druck in Berlin erhöht werden

Horst Seehofer (l.) und Peter Ram-
sauer wollen den Worten nun gemein-
same Taten folgen lassen. Fotos: dpa
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➥ Bilder von der Siegesfeier der Ja-
panerinnen finden Sie unter www.mit-
telbayerische.de/sport
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